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Die deutschen Energieversor-
ger haben 137 Millionen Ka-
liumjodid-Tabletten beim
österreichischen Pharmaunter-
nehmen Lannacher bestellt,
um die Bevölkerung nach ei-
nem Terroranschlag auf ein
Atomkraftwerk oder nach ei-
nem schweren Störfall vor ra-
dioaktivem Jod zu schützen.
Das meldete das Hamburger
Nachrichtenmagazin Der
Spiegel am 10. Januar 2004.
Die unter Federführung des
Bundesumweltministeriums
für 2,8 Millionen Euro ge-
kauften Tabletten sollen im
Herbst 2004 geliefert werden.
Rechtzeitig genug eingenom-
men sättigen sie die Schild-
drüse mit nicht strahlendem
Jod und verhindern so, daß
das Organ nach einem schwe-
ren Atomunfall (GAU) radio-
aktives Jod aus der radioakti-
ven Wolke aufnehmen kann.
Schon bisher hatten die Bun-
desländer deshalb in kleineren
Mengen Jod-Tabletten gela-
gert, deren Zahl und Dosie-
rung nach neueren Erkennt-
nissen allerdings nicht mehr
ausreichend erschien. Nun
werde der Bund sieben Zen-
trallager für die Tabletten auf-
bauen, aus denen die Bevölke-
rung im Umkreis von 25 bis
100 Kilometern nach einem
GAU versorgt werden soll,
heißt es. Der Großteil der Ta-
bletten werde den Bundeslän-
dern übergeben, um die in ihre
Zuständigkeit fallende Versor-
gung im Umkreis von 25 Ki-
lometern rund um die 13 deut-
schen Atomkraftwerksstand-
orte sicherzustellen. Uneinig-
keit herrsche allerdings in der
Frage, ob erstmals Tabletten
vorab an die Bürger verteilt
werden sollen. Während
Schleswig-Holstein zumindest
alle Anwohner im Zehn-Ki-
lometer- und Hessen im Fünf-

Kilometer-Radius vorab ver-
sorgen will, lehnt Bayern das
ab. Auch Niedersachsen
werde die Tabletten vermut-
lich nicht vorab verteilen,
heißt es, und Baden-Württem-
berg habe sich noch nicht ent-
schieden. Hintergrund der
bayerischen Weigerung sei of-
fiziell die Befürchtung, daß
zahlreiche Anwohner ihre Ta-
bletten bei einem GAU nicht
mehr wiederfinden würden.

Selbst der Absturz eines klei-
nen Passagierjets hätte kata-
strophale Folgen. Die bayeri-
schen Atomkraftwerke sind
offenbar besonders unzurei-
chend gegen terroristische
Angriffe geschützt. Das geht
aus der vertraulichen Studie
hervor, die das Bundesum-
weltministerium nach den An-
schlägen vom 11. September
im Oktober 2001 bei der Ge-
sellschaft für Anlagen- und
Reaktorsicherheit (GRS) mbH
in Köln in Auftrag gegeben
hatte. Strahlentelex hatte be-
reits mehrfach berichtet, zu-
letzt in seiner Ausgabe vom 8.
Januar 2004. Vor allem das
Kraftwerk Isar 1 bei Landshut
weist offenbar schwere Si-
cherheitsmängel auf. Die
nächstgelegene Luftstraße für

den Anflug auf München ist
nur drei Kilometer vom Kern-
kraftwerk entfernt. Der GRS-
Studie zufolge könnte bereits
der Absturz eines relativ klei-
nen Passagierjets katastro-
phale Folgen haben. Sebastian
Beck berichtete jetzt am 28.
Januar 2004 in der Süddeut-
schen Zeitung ausführlicher
aus dieser geheimgehaltenen
Studie, nachdem bereits seit
Wochen Auszüge aus der Stu-
die im Internet kursieren.

Die Studie zur Sicherheit der
deutschen Reaktoren war be-
reits vor einem Jahr fertigge-
stellt worden. Wissenschaftler
prüften, welche Folgen ein ge-
zielter Flugzeugabsturz auf
ein Kernkraftwerk haben
könnte. Untersucht wurden

verschiedene Referenzanla-
gen. Der Siedewasserreaktor
Isar 1 entspricht dabei vom
Typ der Referenzanlage
Brunsbüttel: Beide Kraftwerke
verfügen demnach über „keine
explizite Auslegung gegen
Flugzeugabsturz“, heißt es in
der Süddeutschen Zeitung.
Einen ähnlich schlechten Si-
cherheitsstandard weise in
Deutschland nur noch das
Kraftwerk Philippsburg 1 auf.
Alle anderen seien zumindest
gegen den Aufprall von Mili-
tärjets ausgelegt. Die Gutach-
ter wiesen aber darauf hin, daß
zur exakten Abschätzung der
Gefährdung jede Anlage noch
einmal gesondert untersucht
werden müßte.

In den Szenarien unterschied
die GRS dem Bericht zufolge
zwischen drei verschieden
großen Flugzeugtypen (Airbus
A 320, A 300 und A 340) und
zwei Geschwindigkeiten (630
und 360 Kilometer pro Stun-
de). Um die Anflugbedingun-
gen zu ermitteln, seien sogar
Versuche am Flugsimulator
der technischen Universität
Berlin vorgenommen worden.
Es zeigte sich, daß die eiför-
migen Druckwasserreaktoren
grundsätzlichen besser gegen
den Absturz von Flugzeugen
geschützt seien als kastenför-
mige Siedewasser-Reaktoren.
Ein Anschlag auf Isar 1 nach
dem Vorbild von New York
hätte verheerende Folgen: Be-
reits der Aufprall eines Airbus
A 320 mit einer Geschwindig-
keit von 360 Kilometern pro
Stunde könne zu einer „groß-
flächigen Zerstörung des Re-
aktorgebäudes“ und „früher
Aktivitätsfreisetzung“ führen.
Unter der Rubrik „Erwartetes
Ergebnis“ heiße es dazu: „Be-
herrschung fraglich“. Das
gelte auch für den Fall, daß
ein Triebwerk die vergleichs-
weise dünne Wand des Reak-
torgebäudes durchschlage und
einen „übergreifenden Brand
innerhalb des Gebäudes“
auslöse. Eine besondere
Schwachstelle sei auch das
Dach des Kraftwerks: Falls
ein Wrackteil die Decke
durchschlage und ein Träger

Katastrophenplanung

Deutsche Energieversorger
kaufen 137 Millionen Jod-
tabletten für Anwohner von
Atomkraftwerken

Außerdem fürchteten Bayern
und Niedersachsen, die Ver-
teilung von Pillen für einen
GAU könne in Zeiten des glo-
balen Terrorismus eine Panik
in der Bevölkerung auslösen.

Bei einer Atomkatastrophe ist
eine Einnahme von hochdo-
siertem Jod zwar sinnvoll, er-
klärt der Ulmer Arzt Reinhold
Thiel von der Internationalen
Ärztevereinigung IPPNW.
Der Schutz gelinge aber nur,
wenn das Jod hochdosiert und
rechtzeitig erstmals vor dem
Eintreffen der radioaktiven
Wolke und dann über mehrere
Tage hinweg eingenommen
werde. Eine zu späte Erstein-
nahme sei sinnlos und könne
sich sogar in das gefährliche
Gegenteil umkehren. l

Katastrophenschutz

Aus dem Geheimgut-
achten der GRS
Die deutsche Gesellschaft für Reaktorsicherheit
(GRS) hatte im Regierungsauftrag ein vertrauliches
Gutachten zu den Folgen eines terroristischen An-
griffs auf deutsche Atomkraftwerke erstellt. Der öster-
reichische Abgeordnete Peter Pilz will die gesamte
Studie veröffentlichen, um die Behörden zum Handeln
zu zwingen.


